NM 57. 
Mittwoch, den 9. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage, 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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Teſegraphiſche Depeſchen. 

München, Dienſtag 8. März. 
Fürſt Hohenlohe s Eatlaſſungsgeſuch iſt durch Dekret 
vom 7. März genehmigt und Bray zu feinem Nach 
folger ernannt. — Hohenlohe ift zum Staats rath 
und Capitular des St. Hubertus » Hausordens er⸗ 
nannt worden. 

Wien, Dienſtag 8. März. 
Vie Wiener Zeitung veröffentlicht eine Verordnung 
des Gefommt Miniſteriums vom geſtrigen Datum, 
durch welche die für das Gebiet der Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Cattaro getroffenen Aus nahmsverfüögungen 
aufgehoben werden. 
Paris, Dienſtag 8. März. 
Die hieſigen Zeitungen veröffentlichen einen Brief des 
Grafen Montalembert, der die vollſte Zuſtimmung 
zu dem Vorgehen des Pater Gratry und des Biſchofs 
Dupanloup ausdrückt. Graf Montalembert ſagte, es 
ſei dieſen Männern zu danken, wenn das katholiſche 
Frankreich nicht hinter Deulſchland, Ungarn und 
Amerika zurückbleibe. Der Katholicismus müſſe ſich 
den Forderungen der modernen Geſellſchaft fügen, ohne 
einer Aenderung ſeiner Glaubenslehre zu erliegen. 
— Der „Monde“ läßt ſich aus Rom vom 7. d. 

telegraphiren: Der Papft hat die Vertheilung des 
Schemas, betreffend die Unfehlbarkeit, an die Mit⸗ 
glieder des Coneils befohlen. Einwendungen dagegen 
werden bis zum 17. März angenommen. 

London, Dienſtag 8. März. 
Das Oberbaus debattirte geſtern über die Colonial⸗ 
Verwaltung. Die Regierung hält an dem Verlangen 
feſt, die Colonialtruppen heimzurufen. Im Uater⸗ 
hauſe beantragte Gladſtone die zweite Leſung der 
Landbill, — Bryan beantragte die Verwerfung der⸗ 
ſelben; White unterſtützte ihn darin. 


Politiſche Rundſchan. 

In der geſtrigen Sitzung des Reichstags wurden 
die Entwürfe: die Abänderung des Budgets pro 1870, 
Ergänzung der Maaß- und Gewichtsordnung, beide 
in dritter Leſung, angenommen. Der Entwurf, betr. 
die Controle des Bundes - Etats für 1870, wird in 
zweiter Leſung mit einer Reſolution von Benda: 
Vorlegung des Geſetzes des Bundes rechnungs hofes in 
der nächſten Seſſion, angenommen. Es folgt die 
Berathung des Strafgeſetzbuches. Die 88. 41 — 48 
werden unverändert angenommen. Ein Amendement 
von Tweften und Genoſſen auf Unverfolgbarkeit der 
Abgeordneten der Speziallandtage für Kammerreden, 
wird nach längerer Debatte, die 88. 49 —54 ohne 
Debatte und bis §. 77 Alles ohne erhebliche Aende⸗ 
rungen angenommen. — 5 

Die Reichstags ⸗Kommiſſion für das Unterſtützungs. 
Wohnfitzgeſetz hat im Gegenſatz zu dem dualiſtiſchen 
Geſichtspunkt der Bundesraths vorlage den Grundſatz 
angenommen, daß jeder Norddeutſche bezüglich des 
Unterſtützungs « Wohnfiges und Unterſtützungsmaßes 
in jedem Bundesſtaate als Inländer zu behandeln ſei. 

Die Hoffnung, daß über die Todesſtrafe zwiſchen 
Regierung und Reichstag eine Verſtändigung zu erzielen 
ſei, etwa durch Eingehung eines Compromiſſes, 
wonach die Todesſtrafe auf den Mord beſchränkt 
werde, dürfte nach dem, was man aus unterrichteter 
Quelle erfährt, keine Ausſicht auf Erfüllung haben. 
Die Bundesregierung iſt entſchloſſen, auf dem in der 
Rede des Bundeskanzlers eingenommenen Stand⸗ 
punkte zu beharren und ſich nichts abdingen zu laſſen. 
Da man aber eben ſo wenig auf ein Nachgeben des 


Reichstages rechnen darf, ſo iſt das Zuſtandekommen 
des Strafgeſetzbuches in dieſer Seſſion ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich geworden. — Da unter dieſen Umſtänden 
die Arbeit des Reichstages eine erhebliche Beſchränkung 
erfahren dürfte, ſo gewinnt die Ausſicht auf eine 
außerordentliche Seſſton des Landtages nach dem 
Schluſſe der Reichstagsſeſſlon an Wahrſcheinlichkeit. 
Denn nur eine event. zu große Ausdehnung der 
Seſſion des Reichstages würde die Regierung von 
ihrem Entſchluß, den Landtag noch einmal einzuberufen, 
abbringen können. Uebrigens wird nur auf eine 
etwa 14tägige Dauer der außerordentlichen Seſſion 
gerechnet, da die Weiterberathung des Kreisordnungs⸗ 
entwurfes als aufgegeben gilt und nur eine Erledi⸗ 
gung der Juſtizvorlage beabſichtigt wird. — 

Für den Fall, daß nach dem Schluſſe des Zoll⸗ 
parlaments der preußiſche Landtag zu einer außer⸗ 
ordentlichen Seſſion zuſammentreten ſollte, wird dem⸗ 
ſelben auch ein Geſetzentwurf vorgelegt werden, 
welcher dem Finanzminiſter einen Betriebsfonds ſchafft 
durch die Ermächtigung zum Verkauf von Staats- 
gütern: als Domänen, Salinen, Hütten u. ſ. w. 
Wenn der Grundſatz als richtig anerkannt iſt, daß 
der Staat aufhören fol, Induſtrie zu treiben, fo ift 
der jetzige Augenblick zum Verkaufe ſolch induſtrieller 
Unternehmungen äußerſt günſtig. — 

Die preußiſche Regierung in Verbindung mit den 
übrigen Zollvereins. Regierungen hält an der Anſicht 
unbedingt feſt, daß eine Erhöhung der Steuereinnahmen 
abſolut geboten erſcheine und wird, um nicht auf die 
einmal bereits abgelehnten Vorlagen, namentlich auf 
die vielbeſprochene Petroleumſteuer zurückzukommen, 
dem Zollparlamente eine Vorlage wegen Erhöhung der 
Steuer auf Kaffee von 5 Thlen. auf 6 Thlr. pro Ctr. 
machen und dieſe Vorlage in eine unmittelbare Ver⸗ 
bindung ſetzen mit der Vorlage wegen Ermäßigung 
der Eiſenzölle. Der Zollbundesrath wird ſich mit 
dieſen wichtigen beiden Vorlagen in erſter Reihe zu 
beſchäftigen haben. — 

Wie aus Darmſtadt gemeldet wird, ſind die 
höheren Kommandoſtellen in der heſſiſchen Divifion 
jetzt endlich ſämmtlich in die Hände preußiſcher Offiziere 
gelangt. Es muß das ein recht behaglicher Zuſtand 
ſein für den Großherzog und ſeinen erſten Miniſter 
Dalwigk. — 

Mit der Gleichſtellung der Confeſſionen, der 
Rechts gleichheit in Betreff der Erlangung von Staats- 
Aemtern, mit der Civilehe und andern Dingen, die 
in das kirchliche Gebiet ſtreifen, reſp. in das ſoge⸗ 
naunte Recht der Kirche eingreifen, hat es in Preußen 
und im Nordbunde noch ſeine guten Wege. Wir 
find noch weit, ſehr weit entfernt von jenem Ziele, 
das von dem Cultusminiſter — Ungarns, Esßtvös, 
als das zunächſt zu erſtrebende bezeichnet und durch 
einen Geſetzentwurf feſtgeſtellt worden iſt. Der Ent- 
wurf hebt mit den Worten an: „Jedermann darf 
jeden Glauben bekennen! Niemand darf in Aus- 
übung religiöfer Ceremonien verhindert, oder zur 
Verrichtung einer mit ſeinem Glauben unvereinbaren 
Handlung gezwungen werden. Die Ausübung der 


börgerlichen Rechte iſt vom Glaubens hekenutniſſe un⸗ 


abhängig. — Nach den ferneren Beſtimmungen des 
Entwurfs iſt jede Religions zemeinſchaft berechtigt, 
ihre Angelegenheiten ſelbſt zu ordnen, vorausgeſetzt, 
daß ſie nicht gegen die Landesgeſetze oder die öffent⸗ 
liche Moral verſtoßen. — Die Civilehe wird einge⸗ 
führt. Die Verſchiedenheit des Bekenntniſſes iſt 
gleichgiltig für die civilrechtliche Geltung der Ehe. 
Für den Staat iſt die Ehe ein bürgerlicher, nach 


1870. 
41 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.-⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Bilrean. 
8 Rudolf Moſſe. 

In Leipzig: Engen Fort. — H. Engler's Annone.⸗Bürean. 
In Hamburg, Fraukf. a. M., Köln a. R., Berlin, 8 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St.Gallen: 
Haaſenſtein & Vogler. 


den Staatsgeſetzen zu beurtheilender Vertrag. Eltern 
dürfen ihre Kinder in jeder beliebigen Religion er⸗ 
ziehen. Friedhöfe auf Kommunalgrund find inter ⸗ 
confeſſionell, d. h. fie ſtehen allen Religionsgenoſſen⸗ 
f&haften gleicherweiſe zur Benutzung zu; doch behält 
jede Glaubensgenoſſenſchaft das Recht, eigene Fried⸗ 
höfe anzulegen. 

Dies find die wichtigſten Punkte des Geſetzent⸗ 
wurfe, der für den Staat, in Betreff der Religions 
geſellſchaften im Allgemeinen, nur das oberſte Auf⸗ 
ſichtsrecht und in Betreff der römiſchen und griechiſch⸗ 
katholiſchen Kirche ſeine bisherigen Rechte nur ſo lange 
noch in Anſpruch nimmt, bis dieſe Kirchen ſich ſelbſt⸗ 
ſtändig conſtituirt und das jetzt vom Staate verwaltete 
Vermögen übernommen haben. — Der Geiſt der 
Duldung, welcher den Geſetzentwurf durchweht, iſt um 
ſo mehr anzuerkennen, als bekanntlich gerade in 
Ungarn die Bekenner der jüdiſchen Religion unter 
Verfolgungen und Vorurtheilen bisher noch zu leiden 
hatten. Was ihnen an ſtaatlichen Rechten durch die 
Geſetze des Kaiſerſtaates gegeben worden, das ward 
ihnen durch die Einrichtungen der Provinzialregierungen 
und die Willkür der Geſpanſchaften wieder genommen. 
Es ward ihnen unmöglich gemacht, ſich ſelbſt zu 
emancipiren — wie konnte alſo jemals die Emanei⸗ 
pation der Juden zur Wahrheit werden? N 

Wie ſteht es bei uns um die Emancipation? — 
Iſt wirklich die Ernennung zweier jüdiſcher Aſſeſſoren 
zu Richtern erfolgt, oder wird ſie wiederum offtelell 
in Abrede geſtellt werden? — 

Aufſehen macht in Oeſterreich die vor einigen 
Tagen bewirkte Verhaftung von fünf Arbeiterführern, 
die unter der Anklage des Hochverraths erfolgt iſt. 
Dieſe Anklage gründet ſich, wie es ſcheint, darauf, 
daß die Verhafteten bei ihren Agitationen Verbin⸗ 
dungen mit der in Braunſchweig beſtehenden ſocial⸗ 
demokratiſchen Partei und der Arbeiter-Affociation in 
Genf unterhielten. Da der eine der Verhafteten, ein 
gewiſſer Oberwinder, aus Naſſau gebüctig, den Schutz 
feiner Geſandtſchaft, alſo der preußiſchen, anrufen 
will, wird ſich herausſtellen, was die preußiſche Re ⸗ 
gierung zu dieſer Art Hochverrath ſagt. 

Echt öſterreichiſch iſt ein Prozeß, den das Kriegs⸗ 
miniſterium gegen den Oberſten Schröder, den Chef 
des Geniecorps in Dalmatien, angeſtrengt hat. Der⸗ 
ſelbe hatte in einem militairiſchen Fachblatte unter 
dem Titel „Aus dem öſterreichiſchen Kaukaſus“ meh⸗ 
rere Artikel veröffentlicht, in welchen die Kriegführung 
in Dalmatien ſcharf beleuchtet wurde. Einige hohe 
Herren fühlten ſich unangenehm berührt, und dafür 
fol der Oſſizier, der den Muth hatte, öffentlich die 
Wahrheit zu ſagen, nun beſtraft werden. Da Oberſt 
Schröder, wie das betreffende militairiſche Blatt 
verſichert, jedes Wort, das er geſchrieben hat, voll⸗ 
ſtändig rechtfertigen kann, fo wird der Prozeß muth⸗ 
maßlich einen für das Kriegsminiſterſum nicht eben 
glänzenden Erfolg haben. 

Nirgends hat ſich der Gegenſatz zwiſchen Armuth 
und Reichthum ſo ſcharf herausgeſtellt, wie in Eng⸗ 
land. Das geiſtige und phyſiſche Elend, welches die 
Armuth namentlich unter den Arbeitern Londons ex⸗ 
zeugt, iſt nach allen bekannt gewordenen Schilderungen 
ein fürchterliches. Daß die beſitzende Klaſſe ſich dabei 
nicht ganz behaglich fühlen kaun, iſt ſelbſtverſtändlich; 
denn ergreift ſchon oftmals der Anblick eines einzelnen 
hungernden, frierenden und elenden Menſchen das 
Mitgefühl höchſt peinlich; fo muß ſich das Herz 
gewiß von dem tiefften Mitleid ergriffen fühlen, wenn 
große Maſſen von Menſchen unter der Entbehrung 


des Nothwendigſten, was das Leben fordert, jammern 
und klagen. Es iſt aber nicht allein das Mitleid, 
welches unter ſolchen Umſtänden den ruhigen Genuß 
des Beſitzes ſtört, ſondern es thut dies noch viel 
mehr die Furcht, die Rohheit, die Eutmenſch⸗ 
lichung, welche die bittere Armuth in den Maſſen 
erzeugt, plötzlich hervorbrechen und mit zerſtörender 


Gewalt fi auf die geordneten Zuſtände der Geſell⸗ J 


ſchaft ſtürzen könnte. Die Beſtrebungen, der um ſich 
greifenden Armuth entgegenzuwirken, treten daher 
in England immer wieder auf's Neue und in den 
verſchiedenſten Geſtalten hervor. So iſt denn 
auch jüngſt im Unterhauſe von einem Mitgliede 
desſelben die Reſolution beantragt worden, daß 
Angefihts der großen Arbeiternoth und Behufs 
Linderung derſelben, Maßregeln ergriffen werden 
ſollten, um armen Familien die Auswanderung nach 
britiſchen Colonieen zu erleichtern. Bei der Befür⸗ 
wortung des Antrages ſprach der Antragſteller fein 
Bedauern aus, daß von den Colonieen ſelber keine 
Unter ſtützung zu gewärtigen ſei. Deſto dringender 
aber trete die Mahnung an die Regierung des 
Mutterlandes hinan. Gegen den Antrag ſprachen 
viele Mitglieder, darunter Liberale und Regierungs- 
leute. Der Unterſtaatsſecretair des Colonial⸗Amtes 
wollte wohl zugeben, daß unter den Arbeitern, zumal 
in der Hauptſtadt, große Noth herrſche, doch könne 
das vorgeſchlagene Heilmittel nimmer angenommen 
werden. Was die Colonieen wünſchen, ſeien die tüch⸗ 
tigſten Arbeiter, die zu Haaſe noch immer genügende 
Beſchäftigung haben. Gegen eine Maſſeneinfuhr von 
untauglichen, ſchwächlichen und verkommenen Arbeitern 
würden ſich die Colonieen auf das Entſchiedenſte 
ſträuben. Nachdem noch von verſchiedenen Seiten gegen 
den Antrag geſprochen worden war, wurde derſelbe 


mit 133 gegen 48 Stimmen abgelehnt. Die Ab- 
lehnung iſt eine vollkommen gerechtfertigte. 
Wenn der Arbeiter im Mutterlande ſich nicht 


mehr zu halten vermag, ſo wird er dies noch 
viel weniger in einer Colonie können, wo die 
Berhältniffe zur Gründung einer Lebensſtellung 
mehr Kraft, mehr Energie und Ausdauer erfordern, 
als daheim. Zur Beſeitigung der Gefahren, welche 
die mit Rapidität um ſich greifende Armuth allen 
geſellſchaftlichen Verhältniſſen bereitet, giebt es nur 
ein Mittel. Das iſt die körperliche und geiſtige 
Bildung auch des Aermſten im Volke. Zu dieſem 
Mittel wird die beſitzende Klaſſe in England mit der 
größten Entschiedenheit greifen müſſen, wenn ſie nicht 
immerwährend in Augſt und Furcht vor dem Paupe⸗ 
rismus leben will. Derjenige, der im Geiſte klar, 
willensſtark und körperlich kräftig iſt, findet überall 
auf der weiten Erdenrunde ein Fleckchen, wo er ſich 
nähren kann, während der Schwächling, der Träge 
und Unbeholfene ſelbſt in ihren blühendſten Gefilden 
ein Sohn der Noth iſt. Es werden nun auch gegen⸗ 
wärtig in England große Auſtrengungen gemacht, um 
durch die Errichtung von Schulen der Volks bildung 
förderlich zu ſein. Es wird aber darauf ankommen, 
daß in dieſen Schulen ein Uaterricht nach naturge 
mäßen Prinzipien ertheilt werde, daß ſie nicht etwa 
den Character bloßer Abrichtungsanſtalten annehmen, 
ſondern daß ſie ihren Zöglingen eine Bildung geben, 
welche das praktiſche Leben erfordert. Dies iſt übri⸗ 
genus auch in jedem anderen Lande erforderlich, wo 
man die Löſung der focialen Frage nicht für einen 
überſtandenen Standpunkt hält. Allerdings wird die ⸗ 
ſelbe nie vollſtändig gelöſt werden; aber es liegt in 
der Kraft des denkenden Menſchengeiſtes, ſich ihrer 
Löſung zu nähern, wenn er vom guten und edlen 
Herzen unterſtützt wird. Nicht zum Mittel der 
Auswanderung, das ein durchaus äußerliches iſt, darf 
egriffen werden, um das ſoctale Leben zu verbeſſern. 

aus dem Innern, wo jede Blüthe des Lebens 
idte Wurzel hat: aus der Bildung, die den ganzen 
Menſchen ergreift und durchdringt, kann das Heil 
kommen. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 9. März. 


— Höheren Orts iſt es wahrgenommen worden, 
daß Militär⸗Javaliden (nicht zu verwechſeln mit Kriegs ⸗ 
veteranen) nur zum Theil mit den ihnen geſetzlich 
zuſtehenden Beneſizien, als Verwundungs⸗ und Binden⸗ 
zulage, bedacht wurden und bedacht werden konnten, 
weil deren Anſpruchsverhältniſſe in nicht erſchöpfender 
Weiſe dargethan worden find. Ebenſo iſt es vor⸗ 
gekommen, daß Witwen im Kriege von 1866 ge⸗ 
bliebener Soldaten ſich erſt jetzt mit ihren Anſprüchen 
auf perſönliche Unterſtützungen, beziehentlich Erziehungs⸗ 
beihülfen für ihre Kinder gemeldet haben. Die Orts⸗ 
behörden ſollen deshalb bisher Überſehene Fälle be⸗ 
zeichneter Art zur Kenatuiß der Landräthe bringen. 


— Dem Kreisgerichts + Sekretär, Kanzlei » Rath 
von Teſſen⸗Wenſierski, zu Berent in Weſt⸗ 
preußen, iſt der Rothe Adler Orden vierter Klaſſe 
verliehen. 

— Zum Beſten des Diakoniſſen ⸗Kraukenhauſes 
hielt geſtern Herr Paſtor He elke einen fehr imer ⸗ 
eſſanten 
chule.“ Der Herr Mepuer erläuterte die Einwirkung 
der erſten Erziehung des Kindes auf deſſen ganzes 
ſerneres Leben. Den erſten Geund 
lege die Mutter in des Kindes Herz. 


zu erziehen und vorzubereiten; da nun aber Viele 
weder die nölhigen Kenntniſſe, Andere keine Luft noch 
Zeit hätten, die Erziehung ihrer Kinder zu leiten, 
ſeien die Volksſchulen nöthig geworden, um im 
innigen Zufammenhange mit dem Elternhauſe durch 
den Unterricht die Kinder auf ihre künftige Lebens⸗ 
ſtellung vorzubereiten. Von großem Werthe für die 
Volksſchulen ſei die Verwendung von Lehrerinnen, 
denn immer werde ſich ein Kind mit größerem Ver⸗ 
trauen und herzlicherer Liebe an die Lehrerin als den 
Lehrer auſchließen. Der Einwand, daß der Unterricht 
für die Kräfte des Weibes zu ſchwer und daher ihrer 
Geſundheit nachtheilig würde, ſei unbegründet. Nur 
wenn die Lehrerin durch eine zu große Menge von 
Schülern oder durch zu viele Haterei „Übers 
bürdet würde, ſei ein Nachtheil für ihre Geſundheit 
zu fürchten; 24 Stunden wöchentlich können das 
Maß ihrer Ausdauer nicht überſchreiten. Dagegen 
ſei es nöthig, daß ſie genügend beſoldet und dadurch 
in den Stand geſetzt werden, nicht durch Privat⸗ 
unterricht oder Hanvarbelten ihre freien Stunden zu 
opfern, um ihren aus kömmlichen Unterhalt zu er⸗ 
werben. Ver Redner führte Beiſpiele von vorzllg⸗ 
lichen Erfolzen im Unterrichte durch Lehrerinnen an 
und ſchloß mit dem Wunſche, daß flets Liebe und 
Achtung den Lehrerinnen entgegengetragen werde, 
um ihnen auch hierdurch ihr ſchweres Amt zu erleichtern. 

— [Theater.] Offenbachs „Schöne Helena“, 
welche geſtern als zweite Gaſtdarſtellung des Fräul. 
Lina Mayr und des Herrn Tiedtke zur Auffüh⸗ 
rung kam, übt ſchon an und für ſich auf die Zuſchauer 
einen gewiſſen Reiz aus, weil darin jene altgriechiſchen 
Fürſten und Helden, welche wir als Pennale 
mit einer gewiſſen heiligen Scheu zu betrachten ge⸗ 
wohnt waren, in der grauſamſten Weiſe, aber mit 
vielem Humor perfifliet werden. Man kommt, wenn 
die Darſtellung mit den Jutentionen des Libretto 
Dichters gleichen Schritt Hält, aus dem Lachen gar 
nicht heraus und wird durch die originelle, der Hand⸗ 
lung angepaßte Muſik noch mehr dazu getrieben. 
Fräul. Lina Mayr legte in der Titelrolle wiederum 
eine hübſche Probe der ihr eigenthümlichen Dar⸗ 
ſtellungskunſt ab, welche durch ihre Geſaagsfertigkeit 
noch gehoben wird. — Auch Herrn Tienfle’s Lei ⸗ 
ſtung war eine ſehr originelle; namentlich find die 
verſchiedenen Kinkerlitzchen und theatraliſchen Runſt⸗ 
ſtückchen, mit welchen er feinen Paris ausſtattete, 
nicht ohne Wirkung. Den Beifall des Publikums 
hatten die beiden Genaunten ſich beſonders mit Herrn 
Wiſotzki zu theilen, welcher den Ober⸗Rabbiner in 
höchſt ergötzlicher und draſtiſch⸗komiſcher Weiſe zur 
Geltung brachte. Das Enfemble der geſtrigen Auf⸗ 
führung konnte ganz wohl befriedigen. 

— Geſtern Abend hatten ſich ca. 20 Mitglieder 
des Gewerbe- Vereins zur Vorberathung über die am 
nächſten Donnerſtag vorzunehmende Neuwahl des 
Vorſtandes pro 1870 — 71 im Gewerbehauſe ver⸗ 
ſammelt. Dieſelben einigten ſich für folgenden Vorſchlag: 
Herr Dir. Kirchner, Vorſitzender, die Herren Helm 
event. Klein, Stellvertreter, Hr. Pri na, Schatz⸗ 
meiſter, Hr. Bloc, Schriftführer, Hr. Dr. Liſſauer, 
Ordner der Vorträge, Hr. Dr. Möller, Bibliothekar, 
Hr. Kutſch bach, Ordner des Hauſes, Hr. Prutz, 
Ordner des Uaterrichts. Die Herren Stiddig, 
Elsner, Ed. Grimm, Hybbeneth, E. Schmidt, 
Skibbe, Stahl, Roſengarth, Hentze, Wulf, 
Schü pe jun., Helm (event.) Gerlach, Schönike, 
Bäflger. 

— (BürgeröBerfammlung.) Hr. v. Brauneck 
eröffnete geſtern die Sitzung mit der Erklärung: daß, 
um den Beſchluß der letzten Bürger⸗Verſammlung aus ⸗ 
zuführen und ſich ſelbſt zu informiren, er mit mehreren 
Stadtverordneten Rückſprache genommen und daß die 
Letzteren ihm mitgetbeilt hätten, wie ſie durchaus nicht 
geſounen ſeien, der Magiſtrats⸗Borlage wegen Erhöhung 
der Gehälter der Subalternbeamten, ebenſowenig aber 
auch einer Aufbeſſerung der Gehälter der Feuerwehrleute 
zuzuſtimmen. Den Erfolg ſeiner Unterredung habe er 
dem Vorſtande mitgetheilt und demſelben zu erwägen 
gegeben, ob es hiernach nicht zwetkmäßig wäre, von dem 
Antrage der Verſammlung auf Erhöhung der Gehälter 
der Feuerwehrleute abzugeben; die Majorität habe ſich 
aber für dieſen Antrag und außerdem für einen weiteren 
Antrag auf Erhöhung der Gehälter der Elementar. 


Vortag Über „Die Lehrerin in der Volks ⸗ 


der Erziehung 
Die Aufgabe 
der Eltern ſei es, ihre Kinder für den künftigen Beruf 


Hilfslehrer ausgeſprochen und dieſe Anträge in einer 
Eingabe an den Herrn Commerzien Rath Biſchoff 
niedergelegt. Diefelbe lautet: „Als Vorſitzender des 
Danziger Bürger -Vereins erlaube ſich der Unterzeichnete 
in Betreff der Gehalts- Erhöhung der ſtädt. Subaltern⸗ 
Beamten, im Namen des Vereins, folgende Eingabe den 
Stadtverordneten zur gütigen Berückſichtigung zu über- 
reichen und dieſelben ergebenſt zu erſuchen: den Antrag 
des Magiſtrats abzulehnen event. die Verringerung der 
Beamten zu befürworten, und zwar aus zwei Gründen: 
1) weil dieſelben, nach unſerer Ueberzeugung, nach ihrer 
Leiſtungsfähigkeit hoch genug beſoldet werden, 2) weil 
ohnehin die Bürgerſchaft ohne den projektirten Zuſchlag 
zu der Komunalſteuer von 10,000 Thlrn., ein Deficit 
won ca. 30,000 Thlrn. zu decken hat. Da aber die zur 
Erhöhung der Bureau-Beamten ausgeworfene Summe 
ſchon im diesjährigen Etat aufgenommen iſt, ſo bittet 
der Unterzeichnete im Namen des Vereins, dieſelbe zur 
Erhöhung der Gehälter für die niedrigſt beſoldeten 
Elementarlehrer und für die niedrigſt beſoldeten Feuer ⸗ 
wehrmänner zu verwenden, und zwar, weil die Erſteren 
nur ein Gehalt von 200 bis 250 Thlrn., während die 
Bureau -Aſſiſtenten ein Gehalt von 278 bis 300 Thlrn. 
beziehen; die Letzteren bei Feuersgefahr jeden Angenblick 
für die Bürger ihre Geſundheit, ja ſogar ihr Leben in 
die Schanze ſchlagen müſſen, alſo die Bürgerſchaft auch 
die moraliſche Verpflichtung hat, dieſe Männer ſo zu 
beſolden, daß dieſelben vor Mangel und Noth geſchüßt 
find ꝛc. L. v. Brauneck.“ Demnächſt kamen der Tages- 
ordnung gemäß folgende Fragen zur Diskuſſion: 1. Wäre 
es nicht gut, daß der Donziger Bürger ⸗Verein in Betreff 
der Armenpflege eine Diskuſſion eröffnete, und wäre die 

icht ſo wie der Armenunter⸗ 
ſtützungs⸗Verein ſich organiſirt hat, mit recht vielen 
Armenvorſtehern und Armenpflegern, ſo daß endlich 
einmal eine richtige und gerechte Vertheilung ſtattfände 
und der ungemein hohe Armen Etat redueirt wird? 
Dieſe Frage gab zu einer ſehr lebhaften Diskuſſton Ver⸗ 
anlaffung und führte zu dem Beſchluß: den Magiſtrat 
zu erſuchen, dem Armen-Unterftügungs-Berein eine an⸗ 
gemeſſene Summe des ſtädtiſchen Armen Etats zu über 
weiſen und den ſtädtiſchen Bezirksvorſtehern Vertrauens- 
männer beizugeben, da die Erſteren nicht im Stande wären, 
die Armenpflege zweckmäßig zu üben reſp. zu überwachen. 
Motivirt wurde dieſer Antrag durch die zweckmäßige 
Organiſatlion des Armen Unterftüpungd-Bereins und 
deſſen gedeihliches Wirken, auch auf den Schulbeſuch der 
Kinder der Unterſtützungſuchenden. — 2. Wie und in 
welcher Weiſe find die letzten Beſtimmungen des Magi- 
ſtrats in Betreff der Canallſation mit den Verhältniſſen 
der Danziger Häuſer zu vereinbaren und weshalb ſollen 
nur eiferne und Blei-Röhreu als Abfallröhren dienen 
und nicht auch ‚glafirte Steinröhren, und weshalb nur 
4 oder Gröllige. Es ſei wobl jede Dimenſton zuläſſig 
ſowohl als Abfall- als auch als Leitungsrohr, wenn die 
Hausröhren, bevor fie in's Straßenſiel münden, in einen 
Sandfang gingen und vom Sanpfang bis zum Straßen⸗ 
ſtel erft die Weite von 6“, hätten. Herr Taeubner 
führte aus, daß die glafirten Steinröhren zerbrechlich, 
ihre Verbindung mit dem Hauptrohr ſehr ſchwierig ſei, 
und die nothwendige und vorgeſchriebene Weite von 
4, nicht zu verwenden wäre, daß dagegen ſtarke Stein- 
röhren in ſofern nicht brauchbar ſeien, weil die Einläſſe 
am Hauptrohr eine beſtimmte Weite von 6“ hätten. 
Sandfänge ſeien ſchon um deshalb nicht zu empfehlen, 
weil durch die Anſammlung der feſten Stoffe ſehr leicht 
Verſtopfungen eintreten könnten. Uebrigens ſei er der 
Anſicht, daß eine beſtimmte Vorſchrift für ein ſo großes 
Werk beobachtet werden müſſe. 

— Ya der vergangenen Nacht iſt auf Rneipab eine 
Sau Krahmer von ihrer Miteinwohnerin ermordet 
worden, nachdem ſie geſtern Abend einen Streit mit 
derſelben gehabt hatte. Die Thäterin wurde bis jetzt 
von der recherchirenden Polizei⸗Behörde noch nicht 
aufgefunden. 

— Geſtern wurde in der Burggrafenſtraße ein 
Matroſe von zwei hieſigen Obſervaten angefallen. 
Während der eine ihn ſeſthielt, revidirte der Andere 
ihm die Taſchen und entwendete ihm ſeine geringe 
Baarſchaft. Die Räuber find verhaftet. 

— Geſtern batten ſich 2 Obſerdaten während der 
Mittagszeit in das Haus Pfefferſtadt Nr. 28 bis auf 
den Boden deſſelben geſchlichen und waren eben im 
Begriff, die dort befindlichen Kleider ſpinde zu 
erbrechen, als fie von einem Dienſtmädchen überraſcht 
wurden. Beide Diebe ſind verhaftet. 

— Geſtern Nachmittag rückte ein aus 25 Mann 
beſtehendes Kommando vom Pionier » Bataillon zur 
Sprengſtelle ab, um bei den Eisſprengungsarbeiten 


thätig 2 

. Kattegat und der Oſtſee ſoll fi fo viel 
Treibeis befinden, daß den Schiffen die Fahrt un⸗ 
möglich iſt. 

— In Polen werden die Bewohner, wie neuere 
Beiſpiele darthun, durch willkürliche Steuern ſyſte⸗ 
matiſch ruinirt. Namentlich milſſen die Juden bei 
jeder Gelegenheit Haare laſſen, wie 2 aus Wlo⸗ 
clawek gemeldete Fälle zur Genüge darthun. Einem 
jüdiſchen Familienvater liegt daran, um ſeinem Ritus 
zu ‘genügen, feinen am Tage vorher geſtorbenen Sohn 
innerhalb 24 Stunden begraben zu können. Auf 
dem Polizeibüreau werden ihm für die Erlaubniß 
25 Rubel abgefordert, nachdem der polniſche Arzt für 
die ärztliche Beſcheinigung dieſelbe Summe verlangt 
. — In einem zweiten Falle wurden die 
für einen Transport Militairpflichtiger 


aus Wloclawek unter ſämmtliche Bürger repar⸗ 
tirt, der, nachdem in erſter Juſtauz die körpetliche 
Untauglichkeit zum Meilitairdienſt durch Militair⸗ 
ärzte aus geſprochen werden, Bebufs endgültiger Ent- 
ſcheidung nach Warſchau ipedirt wurde. Einzelne 
Familien waren zu dieſen, im Staats- Intereſſe ver · 
uſachten Meiſekoſten mit 15 Nubeln herangezogen 


worden. 
Von der Gewährleiſtung. 

Bei allen läſtigen Verträgen muß, im Mangel 
einer anderweiten Beftimmung, ein Theil dem audern 
dafüt haften, (Gewähr leiſten), daß derſelbe ſich der 
gegebenen Sache nach der Natur und dem Inhalte 
des Vertrages bedienen könne. Ousbefondere mäfjen 
vertreten werden: a. die ausdrücklich worbe- 
dungenen, b. die gewöhnlich voraus geſetz⸗ 
ten Eigenſchaften, c. die Anſprüche eines Drit- 
ten, ſoweit der Empfänger dadurch gehindert wird, 
ſich der Sache nach der Natur und dem Inhalte des 
Vertrages zu bedienen; d. die der Sache anklebenden 
La ſte, wenn fir entweder bei Sachen derſelben Art 
ungewöhnlich find, oder die Freiheit davon aus drück · 
lich vorbedungen iſt. 

Fehlen die Eigenſchaften zu a. und b., ſo nennt 
man dies „phyſiſche Mängel“. I. Gewähr ⸗ 
leiſtung wegen phyſiſcher Mängel: a. Fehlen 
der Suche ausdrüdl ich vorbedungene Eigen ; 
Haften, Jo taan der Empfänger auf die Gewäh'⸗ 
rung derſelben klagen, und wenn dieſe nicht erfolgen 
kann, nach Feiner Wahl entweder vom Bertrage ab 
gehen oder bei demſelben ſtehen bleiben und fo viel 
an Eutſchädigung fordern, als die Sache wegen der 
fehlenden Eigenschaften weniger werth iſt. 

Wähl er den Rücktritt vom Vertrage, ſo muß er 
die Sache in dem empfangenen Zuſtande, d. h. 
weſentl ich unberändert, zurückgeben; doch gilt er 
für ‚feine Beſitzzeit als redlicher Beſitzer, behält alſo 
die gewonnenen Früchte und Nutzungen. b. Fehlen 
der Sache die gewöhnlich vorausgeſetzten 
Eigenſchaften, fo ſiud 2 Fälle zu untetſcheiden: 

1. Iſt der Fehler in die Augen fallend und der 

Empfänger hat die Sache ohne Vorbehalt über⸗ 
nommen, ſo lena er webet vom Bertrage zurück · 
treten, noch Schadenerſatz fordern. 
2. War dagegen der Fehler nicht augenfällig, fo 
hat der Empfänger die Wahl zwiſchen dem 
Rücktritt vom Vertrage eder dem Anſpruche auf 
Eutſchädigung (wie zu a). b 
Was von mangelnden Eigenſchaften und Fehlern 
das gilt sbeſondere auch von Kraukheiten. Um 


— — 


gilt, 


Kläger (der Empfänger der Sache) den Beweis führen, 
daß der Fehler ſchon zur Zeit ver Uebergabe der Sache 
vorhanden geweſen ſei. Hiervon find nur There 
käufe ausgenommen. Wenn nämlich ein Stück Vieh 
binnen 24 Stunden nach der Uebergabe krank be⸗ 
funden wird, ſo gilt die Vermuthung, daß daſſelbe 
ſchon dor der Uebergabe krank geweſen ſei; doch muß 
der Käufer bei Vermeidung des Berluſtes dieſer 
Vermuthung die bemerkte Krankheit dem Ver⸗ 
käufer, andernfalls in deſſen Abweſenheit dem 
Ortsgerichte oder einem Thieraczte anzeigen. Stirbt 
das Bieb nerhalb 24 Stunden nach der Uebergabe, 
ſo bat Käufer auch ohne eine ſolche Anzeige die obige 
Vermuthung für ſich. Zeußert ſich die Krankheit des 
Viehes erſt ſpäter als 24 Stunden nach der Ueber⸗ 
gabe, ſo trifft der Schaden den Käufer, außer wenn er 
deweiſen kann, daß die Krankheit ſchon zur Zeit der 
Uebergabe vorhanden geweſen ſei. Singulaire Be⸗ 
stimmungen enthält das A. L., R. hinſichtlich einiger 
Krankheiten bei Schweinen, Schafen, Pferden und 
Rindvieh, indem es feſtſetzt, daß, wenn fih: a. bei 
Schweinen innerhalb 8 Tagen nach der Uebergabe 
die Pocken, b. bei Schafen binnen gleicher Friſt 
die Pocken, e. beim Rindvieh in derſelben Friſt 
die f. g. franzöſiſche Krankheit, d. bei Pferden 
innerhalb 4 Tagen Stätigkeit, innerhalb 14 Tagen 
Räude oder Rotz und innerhalb 4 Wochen Dampfig- 
keit, Herzſchlägigkeit, ſchwarzer Staar, Mondblindheit 
oder Dummkoller äußern, der Käufer die Vermuthung 
für ſich hat, daß jene Krankheiten vor der Uebergabe 
vorhanden geweſen ſeien. Wenn ein Inbegriff von 
Sachen Gegenſtand des Geſchäfts if, und nur das 
eine oder das andere Stück als fehlerhaft oder un⸗ 
brauchbar befunden wird, jo lann man in der Regel 
nur auf Preisminderung klagen; auf Rücktritt vom 
Vertrage nut in dem Falle, wenn wegen Fehlerhaftig · 
keit des einen Stücks der ganze Yobegriff von 
Sachen unbrauchbar wird. Die Rechte des Ueber⸗ 
nehmers einer Sache verjähren hinſichtlich der 
phyſiſchen Mängel der Sache: 2. bei Landgütern 
innerhalb 3 Jahren, b. bei ſtädtiſchen Grundſtäcken 
innerhalb eines Jahres, c. bei beweglichen Sachen 


ſein, dieſen alten Adel der Wildniß fo lange wie 
möglich an mich als zuvorkommenden Wirth zu feſ⸗ 
ſeln; vox allen Dingen aber mußte ich darauf achten, 
daß fir nie etwas von Eintrittsgeld zu ſehen bekamen, 

Sobald fie angekommen waren, führte ich fle mit 
höchſt feierlicher Miene auf die Schaubühne, vor der, 


druck gab. Auf 


mit Erfolg auf Gewährleiſtung klagen zu tönnen, muß dich 


Diele Herren und Damen nach der Ehre trachteten, 


innerhalb 6 Monaten nach dem Empfange der Sachen. 
Wenn Waaren verfandt werden, jo muß bei Handels- 
geſchäften der Käufer bei Berluft feines Rechtes die 
erkennbaren Fehler ſofort, alle andern Fehler ſo⸗ 
gleich nach der Entdeckung (binnen 6 Monaten) 
anzeigen. (Schluß folgt.) 


Echte Indianer⸗Häuptlinge. 

Barnum, der einſtige Beſitzer des größten 
Raritäten- und Kurioſttäten Muſeums der ganzen 
Welt, in Newyork, hat, nachdem er ſich zur Ruhe 
geſetzt und Anderen den „Humbug“ überlaſſen, eine 
Selbſtbiographie geſchrieben, welche die Erlebuiſſe und 
Ergebniſſe feiner vierzigjährigen Thätigkeit ſchildert 
und wit naiver Offenheit darlegt, mit welchen Täu⸗ 
ſchungen und Hülfsmitteln er auf Koſten der Dumm - 
heit zu einem reichen Manne geworden. Wir ent⸗ 


nehmen dem Buche die folgende Schilderung: 


„Während vieler Jahre hatte ich ſtets einen oder 
mehrere Indianer aus dem fernen Weſten „auf 
Lager“, die ich, wenn ſie nicht mehr zogen, nach 


London ſchickte und beſonders dort für dieſe „Merk- 


würdigkeiten“ ſchönes Geld verdiente. Im Jahre 
1864 beſuchten zehn oder zwölf Häuptlinge verſchie · 
dener Stämme den Präſtdenten in Waſhington, um 


die ſchon damals eingeleiteten Verträge zu beſprechen. 


Ich mußte etwas tief in die Taſche greifen, um den 
Dolmeiſcher zu einem Abſtecher nach Newyork zu 


veranlaſſen und die edlen Herren auf einige Tage in 
meinem Muſeum „bewirthen“ zu können; dieſe Liſt 
war nöthig, da fte ſich niemals dazu bequemt haben 
würden, ſich ausſtellen zu laſſen. 
konnte mir deshalb auch nicht eine beſtimmte Anzahl 


Der Dolmetſcher 


von Tagen verſprechen und mußte es meine Aufgabe 


ſchon lauge die dichtgedrängte Zuſchauermenge der 
Säfte harrte, und ſtellte ſie dem Publikum vor. Es 


malte ſich Freude und Stolz auf ihren Geſichtern, 


von den Bewohnern der Stadt Newyork in ſolcher 
Menge beſucht zu werden. 
fuhr ich mit ihnen nach City Hall, wo ſie vom 
Mayor begrüßt wurden, der ſeinen Hoffnungen auf 
das glückliche Zuftandekommen der Verträge Aus 
vielen Umwegen fuhr ich 
mit ihnen nach Hauſe und gab dadurch dem 
Publikum Gelegenheit, von meiner neuen Acquiſition 
zu und die 
beſuchen. So wechſelte ich einige Tage mit Aus⸗ 
flügen und Vorſtellungen ab, bei welchen letzteren 
meine Wöſte ſich immer von Neuem freuten, daß ſo 


ihnen vorgeſtellt zu werden. 

Einſt fuhr ich mit ihnen zu einer öffentlichen 
Schule in der Vorſtadt. Der Lehrer, hocherfreut 
über die ſeltenen Vögel, that ſein Möglichſtes, um 
feine Schüler im Turnen brilliren zu laffen. Stumm 
ſahen die Gäſte zu; endlich ſagte der älteſte: „Das 
Alles iſt uns neu. On unſtren Wäldern ſehen wir 
Das nicht, deshalb verſtehen wir auch nicht, ob es 
gut oder ſchlecht iſt.“ Ihr Erſtaunen aber über die 
unabſehbaren Straßen und die vielen Häuſer konnten 
ſie bis zum letzten Tage nicht ablegen. 

Da ſie mich als ihren Gaſtgeber anſahen, 
zögerten ſie auch keinen Augenblick, meine Gaſtfreund⸗ 
ſchaft zu gebrauchen. Sahen ſie irgend eine glänzende 
Muſchel, ein farbiges Glas, das zu meinen Samm- 
lungen gehörte, fo wollten fie fofort tauſchen: die 
edlen Herren boten mir ihren Rock, ja, ihr Hemde 
an, um in den Beſitz des Gewünſchten zu gelangen. 


Natürlich gab ich ohne Tauſch, machte ſie aber 2) 
dadurch in ihren Wünſchen fo dreiſt, daß mir angſt 4 


und bange wurde und ich manchmal das Tollſte 
zuſammenlügen mußte, um unerſetzliche Stücke meiner 
Sammlungen zu reiten. Beſonders ſchmerzlich war 
mir der Verluſt eines antiken Panzerhemdes, das ich, 
trotz allen Widerſtrebens, einem Häuptling laſſen mußte, 
der durchaus darin fein von den Utas getödtetes Rind 
rächen wollte und es nicht wieder während ſeines 
Aufenthaltes vom Leibe zog. 

Unter dieſen Häuptlingen befanden ſich von den 
Cheyenne⸗Indiauern: Kriegsmütze, Löwenklaue, Waſſer⸗ 
hand; von den Kiowas: der gelbe Bär; von den 
Apachen: Weiß Stier. Der kleine, magere, aber 
ſehnige gelbe Bär war einer der grauſamſten Indianer, 
der fo manchen Weißen fern im Weſten heimtückiſch 
ermordet hatte. Er war ein ſchlauer, verrätheriſcher 
Wilder, der eben ſo gleichmüthig Frauen und Kinder 
ſkalpirte, wie ein Schlächter der Taube den Hals um» 
dreht. Jetzt aber, als Geſandter beim „großen Vater“ nach 


Nach dem Mittagbrod 


zahlreich zu 


Waſhington, von den Seinen ausgeſchickt, um Geſchenke 
und Vergünſtigungen zu erſchleichen, ſuchte er auf alle Art 
ſich als ein harmloſer, gutmüthiger Menſch dar zuſtellen und 
ließ mir wohl zehnmal des Tages durch 


einen 
Dolmetſcher verſichern, daß er ein ſehr großer Freund 


der Bleichgeſichter ſei. 


Done ich ſämmtliche Häupllinge auf der Bühne, 


fo erklärte ich der dichtgedrängten Menge alles Das, 


was ich über ihre Stämme, ihren eigenen Charakler 
u. ſ. w. erfahren, ohne daß Erſtere ahnten, wie ich fie 
gleich wilden Beſtien der Meuagerle dem ſchauluſtigen 


Publikum zeite. 


Die Vorſtellung des gelben Bär erregte ganz 
beſonders die Heiterkeit der Anweſenden. „Meine 
Herren und Damen!“ begann ich dann meine Rede 
und nahm Herrn Gelb⸗Bär freundſchaftlichſt beim 
Arm, „dies hier iſt der nichtswürdigſte Schuft, den 
je die Erde erzeugt hat.“ Rufe des Staunens wurden 
laut. Gelb⸗Bär freut ſich darüber und ſtreichelt 
meinen Arm als Zeichen feiner Anhänglichkeit. „Sehen 
Sie,“ fuhr ich darauf fort, „wie ſelbſt dieſe teufliſche 
Beſtie trotz ſeines Mangels an Bildung der Heuchelei 
fähig iſt, denn hätte ex mich oder einen von Ihnen 
draußen in feinen Jagdgründen, fo würde er ſich 
feinen Augenblick beſinnen, uns den Skalp vom 
Schopf zu ſchneiden. Aber nicht allein Männer, nein 
Frauen und unſchuldige Kinder hat dieſer Hallunke 
bereits in großer Zahl gemordet, grauſam verſtümmelt.“ 
Hierauf legte ich meine Hand auf feinen Kopf und 
Gelb⸗Bär grinſte vor Wonne. 

„Hoffentlich wird die Zeit kommen, wo ſolch ein 
elender Schurke, wie dieſer, der dem ganzen Menſchen⸗ 
geſchlecht Schande macht, einen rächenden Vergelter 
findet, der ihm den gebührenden Platz am Galgen 
anweiſt.“ Bravo! ſchrie das Publikum, Gelb Bar ver 
beugte ſich mit einem Freudengeheul und trat dann 
ſtolz zu den übrigen Häuptlingen, ſtolz darauf, 8 hr 
als fie die Aufmerkſamkeit erregt zu haben. 

Doch nicht lange floß mir dieſe Golo quelle, 
ſchließt Barnum die Erzählung. Eines Abends ſohen 
fie, daß Jemand Eintrittsgeld zahlte. Am audern 
Morgen waren fie abgereiſt und hatten das Steblen 
dabei durchaus nicht vergeſſen. Ich war zufrieden, 
daß fie nicht aus Rache über Nacht ihre Kunſt an 
meinem Skalp probirt hatten. Trotz des unerſättlichen 
Dolmetſchers hatte mir doch dies „Geſchäft“ in ſieben 
Tagen über 4000 Dollars Reingewinn eingebracht. 
!!!.; RT ee 


Zuſchrift an die Redaction. 


Nach dem Referat des Danziger Dampfboots Nr. 45 
über die Verſammlung des Bürger⸗Vereins vom 22. 
v. Mis. hat Herr v. Brauneck den Antrag gemacht, 
daß ſtatt der vom Magiſtrat beantragten Gehalts -Zulage 
feiner Subaltern-Beamten eine Aufbeſſerung der Gehälter 
unſerer Feuerwehr ſtaufinden möchte. Bei der Discuffion 
über dieſen Antrag bethetligten ſich die Herren Pfeiffer 
und Alter, welche die Behauptung aufftellten, daß die 
Mannſchaſt der Feuerwehr ein Gehalt von monatlich 
15 Tylrn. beziehen, welches Letztgenannter für vollſtän dig 
enügend hält, macht auch die Bemerkung, daß die⸗ 
is Mannſchaften, welche Herr Brand» Dirertor 
Schumann nach Bremen mitgenommen, durchaus nicht 
die beften Kräfte unſerer Feuerwehr jelen. Dieſe letztere 
Behauptung bedarf wohl keiner beſonderen Widerlegung, 
daß Herr p. Schumann ſchlechte Kräfte nicht wird 
mitgenommen haben, da es auf der Hand liegt, daß ihm 
die Leiſtunzen feiner Mannſchaft zu gut bekannt ſein 
mußten. 

Was den Punkt ad 1 anbetrifft, jo kann den Herren 
Pfeiffer und Alter nur der gute Rath ertheilt 
werden, bei Angaben ven Zahlen etwas rorſichtiger zu 
ſein, damit das Publikum durch unrichtige Angaben nicht 
irre geführt wird, durch welche der Verein ſich nicht 
empfiehlt, fi vielmehr mißliebig machen kann. Das 
Gehalt eines Feuerwehr manns bierfelbft beträgt nach 
genauer Aufſtellung folgender Berechnung: 


1) für 15 Mann à monatlich 12 Thlr. überhaupt 180 Thlr. 
. > 1 5 125 „ 
„ 0 „ a IB, 8 180 „ 
TE TE e 5 56 „ 
50 * 7 * a * 15 * * 10⁵ * 
60 . 5 2 8 2 18 „ 90 „ 


In Summa 51 Mann mit monatlich 686 Thlt. 
ſo daß alſo das durchſchnittliche Gehalt eines Feuerwehr 
mannes nicht monatlich 15 Thlr. beträgt, wie die ge⸗ 
nannten Herren anzugeben beliebten, ſondern nur 18 Thlr. 
13 Sgr. 6 Pfg. Wer aber ein ſolches Gehalt für 
auskömmlich hält und angemeſſen für die ſchwere und 
gefährliche Beſchäftigung eines Feuerwehrmannes, der 
zeigt hierdurch ſicherlich wenig Humanitätsgefühl. 5 

Die in jener Verſammlung gleichfalls gemachte Bemer⸗ 
tung, daß Feuerwehrmänner, welche durch Privatarbelten 
Gelegenheit haben, 1 oder 2 Sgr. mehr zu verdienen, 
als ihr geringes Gehalt beträgt, jeder Zeit die Feuerwehr 
verlaſſen, wodurch fortwährend Neueinſtellung und Aus⸗ 
bildung der Mannſchaft erforderlich wird; — daß die e 
Nachtheile für das ganze Corps durch Bewilligung eines 
auskömmlichen Gehalts befeitigt werden können, wie dies 
in andern Städten geſchehen ift, namentlich durch 
Bewilligung des Penſtonsrechts, -ſolches bedarf wohl keines 
weiteten Beweiſes. 


Es wäre der Wunſch wohl gerecht, wenn die Hälfte 
der Mannſchaft auch ein Gehalt von monatlich 15 und 


die andere Hälfte auf monailich 18 Thlr. erhöht würde, 


und dürfte dieſer Gehalts-⸗Erhöhung jedenfalls der Vorzug 
zu geben fein vor der Gehaltsverbeſſerung der Stadt ⸗ 


Seeretaire ıc. Bahl. 


Die von Seiten der beiden Hamburger 
Firmen Moritz Grünebaumund John 
Metz annoncirte, mit großartigen Gewinnen 
ausgeſtattete Geldverlooſung verdient ſchon deshalb 
die Aufmerkſamkeit unſerer geneigten Leſer, als 
dieſelbe vom hohen Staate garantirt und 


beaufſichtigt iſt. 


Kirchliche Nachrichten vom 1. bis 7. März. 


St. Catharinen. Getauft: Schuhmachergeſ. 
S innig Tochter Bertha Ida Amalie. 

Aufgeboten: 
Napierski mit Igfr. Erneſtine Pauline Görgens zu 
Ziganfenberger Abbau. Lehrer Daniel George Alexand. 
Bartſch zu Koſelitztt mit Jafr. Ida Auguſte Schwerdt- 
feger. Bäckergeſ. Carl Ernft Oertel mit Math. Müller. 

Geſtorben: Schuhmachermſtr.- Wwe. Dorothea 
Fichtner, geb. Brandt, 69 J. 10 M., Alterſchwäche. 
Zimmergeſ. Joh. Friedr. Rappee, 46 J. 7 M. 3 T., 
Gehirnleiden. Wwe. Wilhelm. Miczentewip, geb. Sieg ⸗ 
mund, 77 J. 6 M. 17 T., Alterſchwäche. Töpfermſtr. 
Springmann Sohn Johannes Ferdinand Julius, 4 M. 
6 T., Rückenmark Entzündung. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Ober-Poft- 
Commiſſarius Wiſchhuſen Tochter Margarethe Selma. 

St. Eliſabeth. Getauft: Zeug Lieutenant 
Schneider Sohn Egmont Johann Heinrich Bruno. Felde 
webel Lindnau Tochter Johauna Lydia Hulda. Sergeant 
Neumann Tochter Anna Augufte Mathilde. Muſikmſtr. 
Schmidt Sohn Benno Ferdinand Malte. 

Aufgeboten: Stabsarzt Wilh. Georg Baum mit 
Igfr. Fanny Auguſte Florent. Lejeane Dirichlet. Refer- 
viſt Friedrich Wilh. Porſch mit Catharina Marie Rabe. 

Geſtorben: Hautbolſt Neumann Sohn Ernſt Emil, 
1 J. 1 M., Brech durchfall. Marinezeihner Jantzen Sohn 
Felix Bruno, 8 M., Menengitis. Trompeter Schulz Sohn 
Carl Friedrich Auguſt, 3 M., Krämpfe. 

Heil. Leichnam. Getauft: Müllermftr. Schmidt 
in Silberhammer Tochter Alma Joſephine. Gaſtwirth 
Lechow in Langefuhr Sohn Guſtav Rudolph. 

Geſtorben: Wittwe Suſanna Eleonore Bollbagen, 
geb. Volkmann in Langefuhr, 83 J., Alterſchwäche. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Schiffskapitain Linſe Sohn Paul Guſtav. 

Aufgebo ten: Königl. Seelootſe Guſt. Peter Ringe 
mit Frau Marie Julie Carol. ſepar. Schütz, geb. Kluwe. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Geh. Reg.⸗Rath v. Brauchitſch a. Kl. Katz. aufm. 
Klockenburg a. Bielefeld. Frau Gutsbeſ. Schulz aus 
Gohra. Fabrikant Habicht a. Caſſel. 

Hotel du Nord. 

Oberſt u. Commandant v. Francois n. Frl. Tochter 
a. Weichſelmünde. Die Rittergutsbeſ. Röpell a. Smengoczin, 
Timme a. Neſtempol u. Faber n. Gattin a. Fiedlin. 
Gutsbeſ. Raſſow a. Tiztowo. Prediger Löfflad aus 
Braunsberg. Die Kaufl. Glaſer a. Fürth u. Joel aus 
Berlin. Frau v. Bethe a. Koliebken. 

Hotel de Thorn. 

Rittergutsbeſ. v. Gowinsky a. Merſinke. Gutsbeſ. 
u. Lieut. Petſch a. Strippau. Die Kaufl. Buhlmann 
a. Elberfeld, Rieß a. Bamberg, Märker a. Magdeburg, 
Beſtvater a. Königsberg, Wendenburg a. Cöln, Sauermann 
a. Leipzig, Jul. Paulſen u. H. Roſenderg a. Berlin. 

Hotel d' Oliva. 

Nittergutsbef. Steinthal a. Berwalde. Landwirth 
Günther a. Grabau. Rentier Bethmann a. Breslau. 
Die Kaufl. Salbach a. Cöln a. R., Behrenz a. Liegnitz, 
Herz u. Bauer a. Berlin. 

Walters Hotel. 

Rittergutsbeſ. Zimdars a. Zelrewen. Die Gutsbeſ. 
Hayn a. Karſchau u. Pepper a. Amalienhof. Pr.-Lieut. 
Röpell a. Graudenz. Direktor Neumann a. Königsberg. 
Kr.» Thierarzt Meer a. Neuſtadt. Die Kaufl. Hüfner 
a. Mainz, Santz a. Elberfeld u. Wilmersdörffer aus 
Frankfurt a. M. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Rittergutsteſ. Nadolny a. Kulig. Gutsbeſiger 
Schleſiger a. Tiegenhof. Oekonom Reſchke a. Meide. 
Fabrikant Waßner a. Breslau. Die Kaufl. Friedländer 
a. Graudenz, Hofe, Koch u. Emil Schröder a. Berlin. 

Hotel Deutſches Haus. 

Schiffs Capit. J. Blum a. London. Rentier A. 
Wegner a. Neuſtadt. Hotelier Kröker a. Berlin. Dr. 
med. Lewinski a. Guthofen. Gutsbeſ. Thimian n. Gattin 
a. Neu- Obliſch. Die Kaufl. Preſel a. Nordhauſen und 
Roſenblatt a. Altona. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Blecken a. Dresden, Putzel u. Rolle aus 
Königsberg, Schnorr a. Plauen, Groll a. Liege, Lieder- 
meyer a. Leipzig, Blunk u. Jacoby a. Berlin. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königl. Navigaſtonsſchule zu Danzig. 


Barometer: 


= 2 N 2 

. Stand in . Wind und Wetter. 

@ | Par.⸗xinien. n. Reaumur 

5 4] 33478 | + 0,8 N., feiih, bel u. wolfin. 

9| 8) 333,10 — 2% NW., fl., dieſ., Nachts Schu. 
121 332,84 — 1.3 N., mäßig, hell u. wolkig. 


Beſitzer Johann Friedrich George 


— ([Weichſel⸗Trafject.] Terespol⸗Culm, zu Fuß 
über die Eisdecke bei Tag und Nacht. Warlubien⸗ 
Graudenz über die Eisdecke nur zu Fuß. Czerwinsk⸗ 
Marienwerder mit Fuhrwerk jeder Art über die Eisdecke 
bei Tag und Nacht. ; 


Markt⸗Bericht. 


Danzig, den 9. März 1870. 

Unſer heutiger Markt war zwar in ziemlich günſtiger 
Stimmung, doch blieb der Umſatz in Weizen bei ſehr 
kleiner Zufuhr nur auf 110 Tonnen zu vollen geſtrigen 
Preiſen beſchränkt. Bezablt iſt: feiner glaſiger und 
weißer 129. 13082. 60.59; 127. 12574 . 5835 
58; hochbunter 126/27 1. % 573; bellbunter 123/44 
& 56; abfallender 11263. 45 pr. To. — Auf Lieferung 
aus Unter-Polen 4 Wochen nach eröffneter Schifffahrt wur⸗ 
den 100 Tonnen gutbunt 12563. nach Probe mit AZ 5635 
und 250 Tonnen hochbunt glaſiger 12944. vom Speicher 
mit 74. 59 verkauft. — April / Mai 1266. bunt blieb 
S 57 Br. 

Roßgen feſt; 124/2554 & 43; 123/24 . 121/285 
* 21.408; 115/167 2 37 pr. Tonne. — Auf 
Termine wurden geftern Nachmittag noch: Mai / Juni 
12226, & 42; 12486. & 42) und heute März / April 
12274. 41 gehandelt; 12264. April / Mai 414 Br., 
22 a Geld, Mai / Juni I 42 Br., Juni/Juli 

Br. 


. 

Gerſte behauptet; große 1146 , 384; 115. 
111% & 38; 1106. % 37 pr. Tonne. 

Erbſen unverändert; gute Mittel. & 378.37}. 
4.37 pr. Tonne. — April / Mai Futterwaare & 383 Br., 


7 38 Geld; Mai/Juni & 39 Br., % 38 Geld. 


16 Tonnen Rappe bedangen & 1074 pr. Tonne. 
33 Tonnen Leinſaat % 65 pr. Tonne. 
Rotbes Kleeſaat & 33 pr. 2008, bez. 
Spiritus & 144 pr. 8000 4 verkauft. 
Petroleum ab Neufahrwaſſer pr. 100 &.: & 8 


Br., 2 84 bez. 
Heeringe unverzolt pr. Tonne: crownfullbrand 
* 13% bez. u. Br., crown Ihlen , 105 Br., 


Großberger Ociginal . 9 Br 
Ein lebhaftes 


Material⸗u. Schauk⸗Geſchüft, 


verbunden mit Reſtauration, in einer größeren 
Provinzialſtadt Oſtpreußens an der Bahn und an 
einem ſchiffbaren Fluſſe gelegen, in frequenteſter 
Straße mit feſter Kundſchaft ift anderweiter Unter- 
nehmungen halber abzugeben. Zur Uebernahme 
find 1500 Thlr. erforderlich. Zwiſchenhändler ver- 
beten. Offerten sub P. 9358 ſind an die 
Annoncen-Expedition von Rudolf Mosse in 
Berlin zu richten. 


Boſton⸗Tabellen 


ſind zu haben bei Edwin Groening. 


SSN eee 
Iſte Gewinnziehung 
den 20. d. Mts. 


ein halbes 
; ein ganzes 
zu der großen Geldverlooſung, von 


12,000 Thlr. u. . 
4½ Millionen EN: 


Verkaufe beauftragte 


Liſten und Pläne 
unentgeltlich. 


e 


20,000 Thlr., 16,000 Thlr., 


SER 


balbe 
viertel 


do. 
do. 


Se 


5 


& 


8 


; u 
baldigſt machen. 


e e e ee ee e eee eee 


o 


15 Sgr. 


koſtet ein viertel Original⸗Staats-Loos, 


welcher 


Gewinne von 60,000 Thlr., 40,000 Thlr., 20,000 Thlr., 16,000 Thlr., 
w., im Ganzen 29,000 Gewinne im Geſammtbetrage von 
ark in Silber enthält. 


Wegen Ankaufs dieſer Looſe wende man ſich gefälligſt Direct an das mit dem 
: Staats Effekten Gefchäft von 


Moritz Grünebaum 


in Hamburg. 


das Bankgeſchäft von 


John Metz in Hamburg. 


m den Anforderungen genügend entſprechen zu können, wolle man Beſtellungen E 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor O0. Killisch 
in Berlin, Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. 


Stabt- Theater zu Danzig. 


Donnerſtag, 10. März. (Abonnement suspendu.) 
Viertes Gaſtſpiel des Frl. Lina Mayr 
und des Herrn Medthe, vom Kaiſerl. 
ee zu St. Petersburg. Zum erſten 

ale: Kammerkätzchen. Dramatiſcher 
Scherz mit Geſang in 1 Akt von Eduard 
Jacobſohn. Muſik von A. Lang. Dann folgt: 
Auf allgemeines Verlangen: Eine Wein⸗ 
probe. Schwank mit Geſang in 1 Akt von 
R. Bial. Hierauf: Zum erſten Male: Fritzchen 
und Lieschen. Muſikaliſches Genrebild in 
1 Akt von Offenbach. Zum Schluß: Das 
Verſprechen hinter m Heerd. Eine 
Scene aus den öſterreichiſchen Alpen, mit 
Nationalgeſängen von Alex. Baumann. 


Selonke's Variete-Theater. 


. den 10. März. (Abonn. susp.) 
um eneſiz für die Soubrette 
rl. Hora Brandes. Das Mädchen 
vom Dorfe. Schauſpiel mit Geſang in 
5 Aufzügen. — Ballet. Concert mit 
verſtärktem Orcheſter. 
r 
Sonntag, den 13. März, 
Abends pünktlich 7 Uhr, 


in der Aula des Gymnaſiums: 
Vortrag des Dr. W. Mannhardt 


über: 


; Klylia -s Sonne u Sonnenblume, 


Mythus, Dichtung, Bildwerk. 

Eintrittskarten à 15 Sgr., Familienbillets I 
3 u 1 Thlr., werden vorher in den Buch- 
handlungen von Ziemssen u. Saunier (Scheinert), | 

ſowie Sonntag an Ort und Stelle deponirt ſein. 
— . ELITE 

Bekanntmachung. 

Einer beſtraften Perſon iſt am 4. Februar e. 
eine meſſingene Kaffeemaſchine und eine ſchwarz 
und weiß karrirte Zeugweſte abgenommen worden, 
welche jedenfalls in Stadtgebiet oder Ohra geſtohlen 
worden ſind. Die unbekannten Eigenthümer werden 
hiermit aufgefordert, ſich binnen ſpäteſtens 14 Tagen 
im Crim.⸗Pol.⸗Bureau, Hundegaſſe 114, zu melden. 


G * x) IS > 9) 
Haupt ewinn 
250,000 Mark oder 
100,000 Thaler. 


— 


= 


3 
g 
’ 
3 
’ 


SSL 


do. 1 Thlr. 
do. 2 Thlr. 
monatlich eine Ziehung ſtattfindet und 


— —— ——ͤ— — ununn 

Beträge können pr. SBoft- 

karte übermacht oder pr. 

Poſtvorſchuß entnommen 
werden. 


S n n e e ee eee eee eee 

} Schon am 20. d. Mes. beginnt die Ziehung der vom Staate garantirten Geld- 55 

verlooſung, in welcher 29,000 Gewinne vou 60,000 Thlr., 40,000 Thlr., 75 
12,000 Thlr. u. ſ. w. im Geſammtbetrage von 

” 4½: Millionen Mark in Silber zur Entſcheidung kommen. ‚Sy 

ganze Original- Looſe à 2 Thlr. 


Hierzu empfiehlt 


u 1 Thlr. i 
a 15 Sgr. 


RN 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


